
. . 7 0 —

,<?err Gymuasialprosessor A l b i n L e s k >) über „ E i n i g e o p t i s c h e (5 r f ch e i-
» u n g e n do r A t m u s p h a r e" vor.

M i t letzteren, Vortrasse fanden auch die Fachuortrnge des Win te r s ihren
Abschluß.

Literaturbericht.
Ucbcr die Entstchunn des Grundwassers. Von» itreisbaninspector M u o r-

m a n n. „Gaea", 1895. Heft 1—A, Wer griff« nicht nnt ganz besonderem
Interesse nach Publicationen, welche geeignet wäre», unsere, trotz einigen heruor-
ragenden Arbeiten und einzelnen langjährigen locale» Beobachtungen, noch immer
beschränkten Kenntnisse uun den subtcrrane» Nasseransaxunlungen und Wasser-
strömungen mehr oder weniger zu erweitern, hängt doch das Wohl und Wehe von
ungezählten taufenden von Menschen von der Qual i tät, uom Steigen und Fallen
der geheimnisvollen unterirdischen Wasserläufe ab; es gilt dies namentlich von
den Bewohnern des flachen Landes und jener weiter Flussthäler, welche ihr
Trinkwasser aus den großen Reservoiren der Goschiebebette zu entnehmen gezwungen
sind. Die schwierige d i r e ete Beobachtung der Niueanuerhältnisse des oscillierenden
Spiegels, der Geschwindigkeit des Stromes :c., ferner die nicht leicht beweisend und
richtig anzustellenden Versuche und die Notwendigkeit vieljähriger Neobachtungs-
perioden bringen es mit sich, dass wir verhältnismäßig wenig Mittheilungen über
Grundwasscruerhältnisfe in der Literatur finden; häufig find derartige Publicatiouen
zum großen Theile Product« phantnsiereicher Speculation, während die exacte
Forschung darin — so ziemlich leer ausgeht.

M o o r m a n « hebt in seiner Arbeit eingangs heruor, dass die Ansichten
über die Bewegung des Wassers im Nodcn noch ziemlich weit auseinandergehen.
Zu den wesentlichsten Einwirkungen, welchen das in den Al luvial- und Di luu ia l -
schichten enthaltene Wasser unterworfen ist, zählt der Antor die V e r d u n st u n g,
S c h w e r k r a f t , H a a r r ü h r e n w i r k u n g und N e i b n n g . Auf die Ver-
dunstung wirkt am intensivsten das sogenannte Sättigungsdcficit der Luft, das ist

Verhältnis der VerdunstungZmenge zur Menge des abfließenden und in den
Aodcn eindringenden Wassers ist ein sehr variables, wechselnd mit der Voden-
beschaffenheit, dem Sättigungsdesicite, der Luft und anderen Einflüssen. I n erster
Reihe bestimmend für den Grundwasserstand ist im allgemeinen selbstverständlich
die Niederschlagsmenge; diesbezüglich citicrt der Autor die bekannte Arbeit
S o v, k a s, welcher behauptet, dnss l o c a l oder zeitweise den« S ä t t i g u n g s -
v e r m ö g e n d e r L u f t e i n g r ö ß e r e r L i n f l u s s a u f d e n G r u n d -
W a s s e r s t a n d z u z u s c h r e i b e n is t , a l s d e r N i e d e r s c h l a g s m e n g e ,
wonach zwei örtliche Erscheinungstypen unterschieden werden:

1. Bedeutende Niederschlagsmengen bei geringem Sättigungsdcficit, wodurch
die Iahresoscil l l l i ion durch den Verlauf der Niederschläge beherrscht wi rd, und

2. geringe Niederschlagsmengen bei hohem Sättigungsdeficit; infolge dessen
vari iert dann das Grundwasser analog dein Sättiguugsdeficitc. Zu ersterem
Typus wird gezählt z. V. München und Salzburg, wo der höchste Grnndwasser-
stand in den S o m m e r und das Min imum in den Winter (October—Jänner)
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fällt. I n diesen Typus würde wohl auch Klagenfurt rangieren, jedoch mit dem
Unterschiede, dafs hier das Maximum auf O c t o b e r — N o v e m b e r fällt,
während ein s e c u n d ä r e s Min imum von w e i t a u s geringerem Werte auf
den Sommermonat J u n i kommt, Vei starker Schneelage und warmem Frühlinge
t r i t t hier das secundäre Maximum schon im Monate Apr i l ein.

Zum zweiten Typus wird gezahlt Ber l in, Bremen, Frankfurt a. M . und
Brunn , wo das Grundwasser stets im F r ü h j a h r e c n l m i n i e r t und der
Tiefstand im Herbst beobachtet wird.

M i t vollem Rechte weist M o o r m a n n auf den schwerwiegenden Ginfluss
der Bodenbeschaffenheit h in; ob Flachland, Hügelland oder Gebirge, üb Cul tnr land,
Waldboden oder steriles Terrain, muss Größe und Zeit der Grundwasser-
Oscillationen wesentlich bedingen.

Der Autor bespricht ausführlich den Vorgang des Nbsickerns des Wassers
und die Haarröhrchenwirkungen.

Je feinkörniger die Bodenart ist, umfo größer ist die benetzbare Oberfläche
nnd nmso größer die Capacität, Wasser aufzunehmen und weiter zu lei ten; hier
wird bemerkt, dass die Oberfläche eines Quarzkornes uon 1 mm Größe um das
24,90l)fache vergrößert wird, wenn dasselbe zu Pulver uon OMNI ,nm Korngroße
zerkleinert wird. Nimmt man aber als sich ergebende Form der Gesteinsfragmente
anstatt der Tetraeder- (weshalb nicht Rhomboeder-?) Form, wie dies hier an-
genommen wurde, p l ä t t c h e n a r t i g e Theilchen an, so, meint M o o r m a n n
wurde sich eine Vergrößerung der Oberfläche um das 3U.W0fache ergeben, so dass
die L ,i»»2 d^Z Quarzwürfels sich auf 18 H»t" Fläche vermehren und der Lapil lar-

zeigten Professor W a l l n y s Untersuchungen, dass Sand von 1—2 mm Korn-
größe 120,00<)mal durchlässiger ist, als Caol in : gewöhnlicher Sand von U'NI—2 mm
Korngrüße war 408mal durchlässiger als Than, wobei Maierialschichten von
30 cm Höhe nnd 100 cm Wasserdruckhähe bei de» Versuche» in Anwendung
gebracht worden waren. Derselbe Experimentator zeigte ferner, dass bei Vorhanden-
sein u e r s c h i e d e n e r Korngrüßen das kleinste Korn für die Durchläfsigkeit
bestimmend ist. Weiters werden vom Autor die Resultate seiller eigenen, sowie die
aus Versuchen W o l l n y s gewonnenen Ergebnisse, betreffend die Durch lässigteits-
uerhältnisse nach Korngrüße und Porenquerschnitt, angeführt.

F. S e e l h e i m s Theorie, dass die Durchlässigkeit von Sand, Thon und
Kalk proportional ist 1. der Summe der transversalen Querschnitte der Zwischen-
räume, durch die das Wasser dringen kann, 2. dem transversalen Querschnitte
dieser Poren oder capillaren Zwischenräume e i n z e l n genommen, wird uon
M o o r m a n n als der Thatsache am nächsten kommend bezeichnet; es fei jedoch
bei allen bisherigen Theorien die z e r f e t z e n d e W i r k u n g d e s W a s s e r s
a n s d i e Ge st e i n s k ü r n er u n b e r ü c k s i c h t i g t g e b l i e b e n . Verf.
interessiert sich insbesouders für die Bi ldung der „Hydrosole"; nach G r a h a m
vermag das Wasser an der Oberfläche der Gestcinskörncr Partikel derselben in
g a l l e r t a r t i g e n Zustand überzuführen und diese „cmulsionartig schwebend"
in Lösung zu erhalten. Darnach nennt M o o r m a n n die im Grundwasser sich
bildenden Oxyde des Si l ic iums, Aluminiums und Calciums (?) „Hudrosole".
Versnchsweise wurde Quarz bis auf 0 0! bis N'OWl Korngröße gepulvert, mit
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Nasser digeriert und die Lösung nach dem Absehen mit Alaunlösung versetzt,
wodurch sill) tleino graue Flückcheu abscheiden, welche Verf. als gallertartig
abgeschiedene Kieselsäure bezeichnet, die vom Quarze gelöst wnrde. Weitrrs «er-
sucht Verf. das Vorhandensein colloidalcr Kieselsaure in angeseuchtetein Feuerstein-
Pulver und in Feuersteinlnullen nnd Versteinerungen der Kreide nachzniueisen;
bei Thon sei die Menge des Hydrosoles eine weit größere,, als bei Kieselsäure,
I n größter Menge bilde sich Hydrusol an der Mündung der Süßwasser ins Meer i

gallertartig ausgeschieden. Verf. «ersucht nun weiters, die (5olloidb!Idung theoretisch
aus der Verschiedenheit der Molecularformen ein und derselben Substanz zu
erklären. Gar nicht zutreffend als Beispiel der H^drusolbildung führt Verf. an,
dass C a l c i u m o r, u d sich in den gallertartige» (?) Zustand des gelöschten
Kalkes überführen lässt; das Lalciumuxyd, sowie das Hydroxyd finden sich a l s
s o l c h e überhaupt nicht in der Natur »or und der gelöschte Kalt , das Hydro-

schieden« Modification des Oxydes, Wi r können Herrn M o o r m a n n auch auf

fluss des HydrosoleZ auf die Durchlässigkeit der Schichten zu beleuchten, nicht
folge». Es mag immerhin vorkommen, dass K i e s e l s ä u r e — wohl durch
kohlensäurehältiges Wasser — z u m e i s t a u s fe l d s p a t h f n l) r e n d e n
G o s t e i n e n abgespalten und dass auch T h o n e r d eh y d r a t (vielleicht aus
Sulfatliisungen) durch Alkalicarbonat gefallt im Grundwasser auftreten und die
Durchlässigkeit feinkörniger Schichten beeinflussen können aber aus dem gelüsten
Cnlcimnbicalbonat wi rd Calcinmcarbonnt wohl stets nur als f e s t e r , nicht als
gelatinöser Korper gefällt.

Für das Einbringen des Wassers in den Boden nimmt Verf. außer der
Korngröße den Hydrosolgehalt und die Tiefenlage als maßgebend an. Die weitere
Bewegung des Grundwassers ist bestimmt durch den Schichtenwechsel. Verf. kennt,
abgesehen von den Meteorsteinen und etwa den Urgneiß, n u r s e d i m e n t ä r e
G e s t e i n e . Er erläutert dann die Bi ldung der verschiedenartigen Sedimente
und gelangt vorübergehend auch zur Erklärung der Torf- und Kohlenbildung. Von
den Vegrissen G r u n d w a s s e r , G r u n d w a s s e r s p i e g e l und N n t e r -
g r u n d w a s s e r werden Definitionen gegeben und auch dem S i c t e r w a s s e r ,
sowie dem „ D r ä n g e w a s s e r " , welches letztere durch „Uebersättigung von
wasserführende» Adern und Vä'ndcrn entsteht", wird Beachtung gewidmet.
Schließlich wird in eingehender Weise der G r u n d l n f t gedacht, „deren Dämpfe
sich höchstens an der Unterseite einer undurchlässigen Schicht niederschlagen und
falls dieselbe noch nicht gesättigt ist, von unten vermöge der Haarrührenkraft
eindringen," Verf. meint, dafs nur im Gebirge und auf Hochebenen eine genügend
hohe Grundluftschicht denkbar ist, i n welcher Dampf aus größerer Tiefe Wasser
durch Condensation an die Oberfläche befördern könne, da bereits in 26 m Tiese
eine constante Temperatur von etwa I I . " (?. herrsche —. N r u n l e ch n e r.

Zwei Vastarde aus V o r o n i c i ( I 'ncül lnot i l ) I tu». i lu<l l 1^. und Vo lan ieu
(1'! l !^l! l-«tn) I l l t l i l l (8o«l».) 'N'LttHt. Von Prof. Kar l P r o h a Z k n (Graz).
Sep.-Abdr, aus der „Oesterr, botnn. Zeitschrift", Inhrg, 1895, Nr, 1, 3 Seiten.
Verfasser fand im J u l i 189-1 anläßlich einer botanischen Vrcursion auf de»
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Gartnerkofel bei 1900 Meter Seehühe in einer Spalte der sich über die Kühweger
Alpe erhebenden Kalkfelsen eine Colonie von Päderoten, welche wegen ihrer
Vlütenfarbe seine besondere Aufmerksamkeit erregten. Die nähere Untersuchung
ergab ihm, dass er einen Bastard vor sich habe, der zwischen der blaublumigen
V. LonarotZ, und der gelb blühenden V. lutea (?ae6. ^ßcila 1̂ .) die Mitte hält,
und im ganzen genommen den Habitus der elfteren, dagegen die Blüten der
letzteren Art aufweist, jedoch ist die Vlütenfarbe blaZlila mit einem Stich ins
Fleischfarbige, Der Saum der Krone ist weit ausgebreitet, die Oberlippe einfach;
die Staubgefäße sind wie bei V. Inte» kürzer als die Krone. Weiters sind die
Blüten etwas größer, als bei den Stammeltern. Verfasser nimmt an, dass dieser
Bastard durch die Befruchtung vereinzelter allseits von V. Inten umringter Lona-
latÄ-Pflänzchen mit dem Pollen von V. Integ, zustande gekommen sei, Sämmtliche
Individuen (etwa 12 Stück) dieser Calonie stimmten in ihren Merkmalen, welche
eingehend beschrieben werden, überein.

Diese neue Form wurde dem um die botanische Durchforschung von Kärnten
hochverdienten Dechant David Pacher zu Ehren V o r a u i o a l a o k e r i benannt.

Als Gegenstück hiezn wird V. «HurekMii (Hüter) beschrieben, um die Ver-
schiedenheit des oberwähnten Fundes von dieser Pflanze, welche Huter in größerer
Menge auch in Körnten (am Wischberge) gefunden, darzuthun. Bei V. Ouretiillii
(V. Lonarota X «upei-lutea) hat sich die Vlütenfarbe der Stammeltern zu einen»
schmutzigen Gelb der Krone vereinigt. I m allgemeinen tragt die Pflanze vor-
wiegend die Merkmale von V. lutsa zur Schau.

Es steht zu erwarten, dass durch vorliegende Arbeit das fernere Studium
der nicht ganz klargestellten Arten, welche Linno'Z Gattung I'llllllerotn, bilden,
angeregt werde. Schon Pacher empfahl in feiner „Flora von Kärnten", Band I I ,
S. 295, die Untersuchung der Merkmale an frischen Pflanzen, um den Wert der
in Kärnten vorkommenden Arten und Formen festzustellen.

Wir find begierig, des weiteren von V. ?aelieii zu hören, die, wenn fie
ein Vastard zwischen den bezeichneten Arten ist — was nach den Ausführungen
des Verfassers angenommen werden kann — sich auch an anderen Orten finden
dürfte, nachdem die Verbleitungsbezirke beider Stammnrten sich wiederholt be-
rühren. Bezüglich des Erscheinens von Exsiccaten werden wir uns bei dem
beschränkten Vorkommen dieser Pflanze vorläufig noch in Geduld üben muffen
obschon Verfasser beabsichtigt, den Standort im nächsten Sommer zn besuchen
Nach den in unseren Alpen derzeit herrschenden Schneeuerhältnissen zu urtheilen
dürfte der heurige Sommer für ähnliche Zwecke kaum vielversprechend werden

H. 8.

H. Hoefer: Das Ostende des diluvialen Drauyletschers in Knrnten. (Iahrb
der k. k. geolog. Neichsnnstalt 1894, 44, Bd., p. 533.) I n der ersten Eiszeit wurde
Kärnten von einem mächtigen Gletscher durchzogen, dessen Ostende durch eine Linie
bestimmt ist, welche folgende Orte verbindet: Dielach, Maria Wolfchart, Pöllan,
Hochosterwitz, Steinbruchkogel, Eggersdorf, Trixen, St . Stephan (bei Haimburg),
Gletschacher Wald, St . Peter, Dullach an der Drau, St . Stephan (8°W von Blei-
burg). Dieser „Draugletscher" hatte an seinem Fuße eine Vreite uon 38 km. Die
ganze Länge desselben, dessen entlegenste Anfänge im Hintergrunde des Defregger
Thales zu suchen sind, war mit allen seinen Krümmungen etwa 225 km; es gehörte
somit der Drangletscher zu den größten Gletschern der Viszeit, dessen Mächtigkeit

6
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bei .Nlagensurt nahezu 600 », betrug. Auf der äiillacher Alpe liegt dor höchste
Ülest des c^letscherdiluviums in 1558 m Seehöhe und die Glacialablagerungen des
Magdalen^bcrges weisen darauf hin, dasä die Neigung des Gletscherrüllcns von
der Villncher Alpe bis zur Lndmoräne fast gleich blieb.

Zur Begründung seiner hochinteressanten Schlüsse bringt der Verfasser eine
Fülle von Detailbeobachtungen, hinsichtlich welcher auf das Original «erwiesen
werden muss.

Zu der Annahme des Verf.,dnss er »or 21 Iahreu z u e r st auf die Spuren der
einstigen Vergletscherung Mittelkäruteus auftnerksain gemacht habe, glaubt n>an
jedoch, auf die, allerdings wenig bestimmten, ältere» Angaben u. M o r I o t s (Er-
läuterungen zur geologischen ttebersichtstarte der nordöstliche!! Alpen, Wien 1847,
I». 62, 175), sowie darauf hinweisen zu sollen, dass speziell die Gletscherschlisfe am
„Kreuzberge" bei Klagenfurt uon Franz v. N o s t h o r n anfgefunden und richtig
gedeutet wurde». Dr . 3l. (5 a n a u a l .

H. Hocfer: Die aeolngischeu Vcrhnltüisse der S t . Pauler Aerge in Knrüten.
(Si^ungsberichte der k. Akademie der Wissenschaften in Wien. Mathem.-naturw.
Llasse. Abth, I . Vd. c i l l l . Jun i 1894.)

Die S t . Pauler Verge, d. i . der zwischen Lippitzbach und Lauamünd
auftretende Höhenzug, welcher mit dein Weißenegger Verge (882 m) culminiert,
bestehen aus permischen und triadische» Ablagerungen, welche phyllitischen Thon-
schiefer überlagern.

Da im Phyll i t lagerartig dichte Diabase auftreten und die Diabnseruptiunen
von Nleiberg, im Gebiet des Lisenhutes, bei Lisenknppel u. dgl. i n die Lurbouzeit
fallen, sind auch diese Thonschiefer als Carbon anzuspreche». Neber dieselben folgen
der Grödner Sandstein und die Werfener Schichten, grauer weiftgeädertcr Kalk
(Muschelkalk), ein bis 1000 »» mächtiger Dolomit, bwugrauer Plat tenla l l , die
Naibler Schichten, aus welchen eine neue Fo rm: Vaeti-Mum L u o ^ i , beschrieben
wird, endlich Kalte und Dolomite.

Die unter 24 bis 35 Grad nach NW bis N5NV verflachenden Triaöschichten
werden von Kalk und Mergel der Kreideformation discordant überlagert, worauf
i n den Niederungen tertiäre Conglomerate folgen.

Die Tr ias bei S t . Paul stimmt mit jener von Oberstem und Pull ing, welche
A. Vittner beschrieb, Schicht fü r Schicht fast vollkommen überein; bemerkenswert
ist, dass in beiden Gebieten die rhätische Stufe entweder gar nicht oder nur un-
bedeutend entwickelt ist. Außer Zusammenhang mit der Tr ias der S t . Pauler Verge
stehen die Trinskalkc am linken Ufer der Lauant bei,» Siegelst«!», welche die An-
nahme einer bedeutende» Seitenuerschicbung begründen, Lnngs einer uo» Laua-
münd gegen A5NV streichenden Spalte, dem „Launntthnler Verwurf" , wurde der
westlich gelegene Gebirgstheil um mindestens 11 k<« nach 51 vorgeschoben.

Ein zweiter gleichgerichteter, bei Griffen fituierter „Grisscncr Verwurf"
schneidet die Tr ias der S t . Pauler Verge nach W ab. S i» Analugun bietet
die Tr ias uon Eberstein, welche nach 0 durch den Verwurf des Görtschitzthalcs,
nach ^V durch den „Zollfelder Verwurf " abgeschnitten wird.

Nef. möchte bemerken, dass mit dem Lavantthnler Verwnrf das Auftreten
des Trachyts uon Lauamünd und des Vnsnlts uon Kollnitz in Zusnmmenhcnig
stehen dürfte. Für den letztere» hat Ref. schon vor längerer Zeit darauf hinge-
wiesen, das6 derselbe auf einer Spalte emporstieg, die „gegen X streicht und wohl

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



— 75 —

mit einer horizontalen Verschiebung zusammenhängt". (Sitzb. der k. Akad, der
Wissensch., I .XXXVI. Vd., I , Nbth,, Dec.-Heft, Jahrg. 1882, ,,. 39».)

Nr. N. C a n a u a l ,
Bericht über die Thätigkeit der landwirtschafllich.chemischen Versuchsstation :c.

Klagenfurt 1894. Dieser von Dr. E. K r am er , dem Leiter dieser Anstalt, uer-
fasste Bericht, der von einer höchst erfreulichen, namentlich wissenschaftlichen Thätig-
keit der Versuchsstation Zeugnis gibt, zerfällt in vier Abschnitte. Dein eisten, die
Ausführung w i s s e n s c h a f t l i c h e r Untersuchungen betreffenden Abschnitte, ist
zu entnehmen, dass im Laufe des verflossenen Jahres 198 Objecte untersucht
wurden, unter denen sich 82 Sämereien, 4 künstliche Düngemittel, 2 Kraftfutter-
Mittel, 13 Zuckerrüben, 42 Weinproben, 13 Trinkwasserproben n. s. w. befanden-
Die Ausführung dieser theilweise sehr schwierigen Untersuchungen erforderte 800
Einzelbestimmungen und wurden den Einsendern im ganzen 115 amtliche Certificate
ausgestellt. Von den Objecten stammen 173 aus Kärnten, 20 aus Krain, 2 aus
Steiermark, je 1 aus dem Küstenlande, T i ro l und Bosnien,

Von den 198 eingeschickten Objecten wurden
111 Untersuchungen für landwirtschaftliche Zwecke,
23 „ „ technische Zwecke,
14 „ „ hygienische Zwecke ausgeführt.

Vei 50 Untersuchungen, betreffend die Verfälschung uon Nahruugs- und
Genussmitteln, ergaben fich 23 Beanstandungen, welche in erster Linie auf Wein-
verfälfchungen sich beziehen.

Ein zweiter Abschnitt behandelt die Controle des H a n d e l s m i t l a n d-
w i r t s c h a f t l i c h e n S ä m e r e i e n u n d K u n s t d ü n g e r , ein dritter be-
schäftigt sich mit der A u s f ü h r u n g p r a k t i s c h e r V e r s u c h e , die ^) sich auf
rationelle Bekämpfung der Maikäfer (durch Pilzsporen uon llati^ti» tonella), welche
jedoch ein negatives Resultat ergaben, b) auf die Bekämpfung der Feldmäuse mit
dem L ö f f l e rächen Mäuse-TyphuZ-Nacillus (LaeMuZ l,)pl>i murium) mit gutem
Erfolge, o) die Bekämpfung der fchwarzen Kirschblattwespe (Nrioeümpn liäumdrata)
zum Gegenstände hatten. Auch diverse Düngungsuersuche wurden mit theilweise
recht günstigem Erfolge angestellt, neu« Futterpflanzen (so Ii».t,1,^ru5 »iivsztil«) zur
Cultur an niehrere Landwirte hintangegeben, neue Nebensorten in Sittersdorf und
Globasnitz ausgesetzt. Versuche, betreffend die Mostbereitung, angestellt. I n einem
vierten Abschnitte wird auf die Abhaltung von praktischen Nursen über rationelle
Mostbereitung hingewiesen.

Aus dem voranstellenden, allerdings in engen Grenzen gehaltenen Auszüge
des ersten Thätigkeitsberichtes der landwirtschaftlichen Versuchsstation in Klagenfurt
i l t daher zu constatieren, dass trotz der kurzen Zeit des Bestehens dieser Anstalt
selbe eine rege, zahlreiche Zweige der Landwirtschaft umfassende Thätigkeit aufnimmt
und den Anforderungen der Landwirte, soweit es ihre vorläufig etwas beschränkten
Mittel erlauben, in jeder Weise gerecht wird. —r.

Kleine Mittheiluugen.
Vermehrung der Sammlungen des naturhistorischen LmidesmusemnZ. (Fort

fetzung des Verzeichnisses in Nr. 5 der „Carinthia I I , " 1894.) Es übergaben:
F ü r d a s z o o l o g i s c h e C a b i n e t :

Herr Franz Ritter u. E d l m a n n eine Schellenente (Pulix olu,n^u!n, I,,),
Professor I ' . Norbert L e b i n g e r einen Edelfasan (?IiÄL»iiiu8 8o1obic:u81..).
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